
Landgemeinden mehr oder weniger fühlbar macKeirý>
in mustergiltiger Weise die G emeinde und fungiert
jetzt als F riedhofsverwalter.

Gegen Ende des J . 1930 wurde die K. G. von einem
schweren Verlust betroffen. Am 9. Dezember d. J.
starb eines  der angesehensten Mitglieder derselben,
H err Wilhelm L ö w i d t, im Alter von 69 Jahren. Er
wurde wiederholt zum K. V., später zum T. V. ge
wählt.

Ganz besonderes Interesse zeigte er für die altjüd.
Synagogal Gesänge, in welche er durch Osias Eisler,
einen gebürtigen Koliner, eingeführt wurde. Tro,tzdem
ihn der Beruf eines Kaufmannes voll und ganz in An
spruch nahm, fand er doch Zeit sich der G emeinde
als freiwilliger Vorbeter zur Verfügung zu stellen.
D urch mehr als 30 Jahre trug er im G otteshause mit
starker Betonung die altjüd. Gebete vor.' Die regcl '
mäßige Abhaltung des G ottesdienstes wurde ihm zur
H erzenssache. Mit Vorliebe pflegte er seine Ansichten
durch Zitate aus der Bibel zu belegen. G roße Ver
dienste erwarb er sich um die Renovierung der alt
ehrwürdigen Synagoge und der Friedhofsmauer. Wäh
rend des Krieges sorgte e  für die jüd. F lüchtlinge
und intervenierte wiederholt bei den Behörden zu
ihren G unsten 14) .

I n der G emeinde bestanden zwei Vereine, die
Ch. K. und der jüd. F rauenverein zur U nterstützung
armer F rauen. Obmann der ~ Ch. K. war 1860 Carl
W e i l , gest. 1882, und Josef W e i 1, zuletzt Josef L ö
w i t, St. V. Jakob E h f m a n n. D er F . V. wurde von
Franziska E i s 1 e r gegründet. Dem Ausschüsse ge
hörten an: F ranziska L ö w i t , F riederike H e r r
m a n n , Johanna J a n o w i t z und Rosa H e r r
m a n n . Später leitete dien Verein F rau Anna B 1 o c h ,
Marie É c k s t e in , Anna E c k s t e i n , Marie L e d e
r e r , F anni E h r ni a n n, Kassierin war F rau Therese
H e r r m a n n . Ali 4 e r Spitze des Vereines stand zu
letzt F rau Karolině ;Lö w i t.
 Die K. G. zählte 15 Mitglieder, hievon 12 zahlende.
Die Einnahmen betrugen 800 Kč, die Ausgaben 600
Kč. D er Wirkungskreis der G emeinde erstreckt sich
über die Orte: Borovno, Brenn Poritschen, čičov, Čiš
kov, Železný Újezd, Lipnice, Lučiš , Milinov, Mišov,
Mitov, Nfecha'nice, Nové Mitrovice, Nezvěstice, P řeš n,
Stáhlavice, Št tov, Struhař, Těnovice, Vohřeled, Ža
kov, Zhuř, Kakejcov, Kornatice, Mešno, Přikosic, Tro
kavec und V sek.

Das bewegliche und unbewegliche Vermögen der
jüd. G emeinde in B. ging nach deren Auflösung in

de» Besitzt d^ Kultusg.em_e:inde Pilsen über. In Brenn
PoritscheH: feh éjrr. I| 3Ž^vfer4tt^šGh#. Familien.

Zum Schlüsse danke ich allen denjenigen, die mir
bei meiner Arbeit förderlich waren, ganz besonders
H errn Arthur Löwidt und F rau H ilde Sabath, denen
ich eine Reihe interessanter Mitteilungen verdanke,
H errn Sekretär Jař  Rada, der mir in entgegenkom
mender Weise die Stadtchronik zur Verfügung stellte
und H errn D echanten Soukup, der mir in liebenswür
diger Weise Einsicht in die in der D echantei aufbe
wahrte jüd. Matrik gewährte.

x) S t äd t isch e C h ron ik, zu sam m en gest e llt auf G ru n d a l t e r
D o ku m e n t e vo n O be r le h r e r S t r aka .

2 ) Schauer, ' T o p o gr .
3 ) E in e Best ä t igu n g d ieser Ve r m u t u n g h abe ich bish er n ic h t

gefun den . M ein Sch wager R o be r t Löwid t , Bra t islava , h a t das
d iesbezüglich e D o ku m e n t gelesen .

4 ) J ü d isc h e M a t r ik 1785—1860, D e c h a n t e i Br e n n p o r i t sc h e n .
B) Sein Soh n Siegfried t r a t zu m C h r ist en t u m ü ber .
6) E in gen au es F am ilian t en Verze ic h n is wu r d e d em F am ilien

bu c h I , P i lsn e r K reis, au fbewah r t im Arc h iv des M in ist e r iu m s
des I n n e r n , P r ag, e n t n o m m e n u n d in d e r Z eit sch r ift für G e
sch ich t e d e r J u d e n in d er ČSR., J a h r g. I I , H eft 1, verö ffen t lich t .

7) St a rb in R e ic h en ber g 1892.
8) E in e in t e r e ssa n t e S t u d ie „ Z u r G esch ich t e d e r F a m i l ie

D a t t e lzwe ig" verö ffen t lich t e J . D ia m a n t , M ar ien bad , u n d B.
G laser , M ies, in der Z eit sch r ift fü r G esch ich t e ed e r J u d e n in
d er ČSR., J a h r g. I I , H eft 2.

°) P o p is o kresu blo vickéh o od F r a n t . F a k t o r a . — An gabe
n a c h So m m er .

1 0) 1838 K ö n igr e ic h Bö h m e n vo n J o h a n n G o t t fr ied Som m er ,
VI . Ba n d

" ) H a t in R e ic h en ber g e in E h r e n gr a b , sein e za h lr e ic h e
F a m il ie a r be i t e t e sich aus n o t d ü r ft igen Verh ä lt n issen zu
gro ß em Wo h lst a n d e m p o r u n d sein e Söh n e besaßen Sp in n e r e ien
in R e ic h en berg, B r u n n u n d Warn sdorf, in Wien G r o ß h a n d lu n gs
h äu se r . Sein e G a t t in Lou ise , geb. Bec k aus D obř š, st a rb in
P r a g 1916 im Alt e r von 101 J a h r e n .

l 2 r ) Auf dem selben befin d en sich zwei We t t e r fa h n e n m it dem
D a vid st e r n u n d J a h r e sza h l 5410 (1650) , ve r m u t l ic h das J a h r
d er R en o vie r u n g.

1 3 ) G e bo r e n 1. F ebe r 1815 in R o n sp e r g ( Bö h m en ) wir kt e als
R b. 1841—1852 in Wo t t i t z , 1853—1856 in H e řm a n m ě st ec , 1856
bis 1857 in L e ip n ik ( M ä h r e n ) , 1870—1876 i n Br e n n p o r i t sc h e n ,
1877—1907 an d e r U n ga r isc h en L a n d esr a bbin e r sc h u le Bu d a
pest , st a rb 6. August 1909.

1 4) M ein e Arbe it ver fo lgt e er m it lebh aft est em I n t e r e sse u n d
ve r d a n ke ich ih m ein e R e ih e für d ie G esch ich t e d e r h iesigen
G em ein d e ü berau s wich t iger M it t e i lu n gen . M it gan z beso n d e r e r
L iebe h in g er a n se in er F am ilie u n d an sein em E n ke lc h en , d e r
kle in en R u t h . D as Le ich en begän gn is fan d am 11. D ezem ber 1930
u n t e r zah lr e ic h e r Be t e i l igu n g der gesam t en Bevö lkeru n g st a t t .

G eschichte der Juden in Březnice.
(Judenstadt Lokschan.)

Bearbeitet von

Jaroslav Polák Rokýcana, Prag.

JL/ ie Judenvorstadt „am Lokschan" (č. Lokšany),
so heißt in den alten U rkunden der durch eine „Ju
denpforte" (heute noch durch einen Schwibbogen)
vom „großen Ringplatz" der Stadt Březnitz (č. Břez
nice) getrennte Stadtteil. Die" einstige Unabhängigkeit
von der Stadtverwaltung und unmittelbare Zugehörig
keit zur „Herrschaft" B. hat die Judenyorstadt L.
heute gänzlich eingebüßt und nur die topographische
Sonderbezeichnung erinnert an die einstige Selb
ständigkeit. Diese Sonderbezeichnung besteht in einer
rotweißen Straßentafel „Lokšany" und in großen, mit
römischen Zahlen I .—XXII. bezeichneten Barock
hausern, die zumeist baulich und auch gut bewohn
bar hergerichtet, noch heute gut erhalten sind.

Die Judenstadt, „židovské město", oder auch kur
zerhand „v židech", wird durch zwei enge G äßchen
und zwei recht geräumige Plätze, deren erster läng
lich, der zweite ziemlich regelmäßig viereckig ist, ge
bildet! In der Mitte des zweiten Platzes steht (C. N r.
XVI.) eine sehr schöne, gleichfalls im Barockstil ge
haltene S y n a g o g e, welche am 14. April 1821 an
läßlich der Feuersbrunst, der halb B. zum Opfer fiel,
vernichtet, jedoch von der damals noch sehr zahl
reichen J. G. gleich wieder erbaut wurde, und zwar
ohne einer Veränderung im alten Baustil und auch
des äußeren Bildes. N ur im Innern erfuhr die Syna
goge damals eine durchgreifende Veränderung: vor
allem wurde der Omed, der bis dahin in der. Mitte
der altehrwürdigen Synagoge stand und eine ziem
lich getreue N achbildung des heute noch bestehenden
Omed der Altneusynagoge in Prag darstellte, zur Ost
wand gestellt, wo sich auch der Oraun ha kodesch,
ferner die Ehrensitze für den Rb. und den G emeinde
vorstand befinden. Dieser Teil der Synagoge ist um
eine Steinstufe erhöht und durch ein geschmack
volles Eisengitter" von dem andern Teil der Synagoge
getrennt. Zu beiden Seiten des Oraun ha kodesch,
in ziemlicher H öhe, sind gotisch gehaltene, künst
lerische F enster mit stilvoller G lasmalerei, eine Wid
mung des Sohnes eines einstigen G emeindeangestell
ten (Schamesch), des H errn S. Č e r v e n k a . Die in
der rechten Ecke auf einem hohen Sockel ruhende
Messing Menora dürfte, nach der in deren Mitte be
findlichen männlichen Figur und Tracht, holländisch
spaniolischen Ursprunges sein. Die Westseite der Sy
nagoge wird durch eine G alerie geteilt, auf welcher
sich die „Frauenschul" befindet. Die vor dem Omed
befindlichen zwei Luster (geschnitzte H olzornamente)
finden auf dieser G alerie recht geschmackvolle, klei
nere G egenstücke. Die Pforte des Oraun ha kodesch
ist mit vergoldeten Kränzen und Pfeilen, den Wappen
bildern des ehemaligen G rafen Josef K o l o w r a t
K r a k o v s k y , dem G önner der J. G., durch dessen
Hilfe diese schöne Synagoge nach dem großen Brande,
wieder erstanden ist, verziert. Die ornamentale Aus
schmückung der Synagoge ist neueren D atums, ein

Werk des bekannten cech. akadem. Malers Lad.
K u b a . Die letzte Renovierung der Synagoge erfolgte
i. J. 1874, was aus der über dem Portal angebrachten
Inschrift hervorgeht. Aus der ungewöhnlich großen
und wertvollen Sammlung der zur Synagoge gehörigen
Toraschmuck und Kunststickereien hebe ich vor allem
ein wertvolles Perachoth v. J. 1793 (Widmung des

Tempel (Innenansicht)

bekannten, der hiesigen Gemeinde entstammenden
Philanthropen Joachim Edlen v. P o p p e r ) hervor,
welches als ein Andenken an dessen verstorbene
Frau gedacht ist. Derselbe G önner hat der Prager
und auch der Březnitzer J. G. beträchtliche Legate
und wohltätige Stiftungen hinterlassen, welche auch
jetzt noch von diesen G emeinden verwaltet werden.
Sein Wohnhaus C. Nr. I . ist auch heute noch im Be
sitze der Familie Moritz P o p p e r , eines Nachkom
men der Familie Joachim Edlen v. P o p p e r . Das
Portal des vierfrontigen, großen Doppelhauses ist im
Barockstil gehalten und mit dem Handelsabzeichen,
einem Anker, verziert. H ier im ersten Stock, wo
schöne, geräumige und behagliche Zimmer sind,
wohnte Joachim v. Popper bis ca. 1780. In diesem
Jahre seiner N obilitation wurde ihm der Ankauf
eines Hauses in der Prager Altstadt gestattet. Dieses , «̂
Haus findet nach dem Tode Joachim v. Popper Er  iß O
wähnung in Schallers Topographie der königl. Haupt
stadt Prag v. J. 1796, S. 699. Das ehemalige „Wagen



burgsche Haus", jetzt „Stempelam  genannt. Dieses
wurde vom Juden Abraham D u s s e n s i mit samt
dem G arten und Anbau, in welchem sich die Wechsel
stube befindet, als dem Universalerben seines i. J.
1795 verstorbenen Oheims Joachim Edlen v. Popper
übernommen, welcher es wiederum für 15.000 fl. nach
einer eigenen Bewilligung der allerh. böhm. Höf
kanzlei mit der Bedingung gekauft hat, daß in diesem
H ause keinerlei Alaminutehandel getrieben wird. .

D en Aufschwung sowie den Erwerb seines großen
Vermögens verdankte Joachim v. Popper seiner ganz
ungewöhniish regen Tätigkeit und seinem Ü nterneh
mungsgeiste. So gründete er im J. 1760 eine Gesell
schaft, welche der Kaiserin Maria Theresia beträcht
liche; D arlehen zu Kriegszwecken ohne jeder G arantie
bot und die. einige Jahre später die G ründung eiüer
Tabak Monopol Aktiengesellschaft zur Folge hatte.
Diese Gesellschaft führte der Staatskasse den damals
gewiß nahmhaften Betrag von 1,600.000 fl. C. M.
ab und jede Aktie lautete auf 22.500 fl. G. M  nebst
4/o Anteil zugunsten der Staatskassa. Kommaüdisten
der Gesellschaft waren: Johann G. Schuller u: Kon
sorten, F reyherr v. Püthon, H . J. F rank, Johann v.
G rosser, Adam Jsak Arnsteiner, Jsrael S. Hoenig, Volf
Popper „Breschnitzer", Jsak Popert und Joachim
Edler v. P opper x) . Wegen der Erteilung dieser amt
lichen Lizenz, die für den Teilnehmer gewiß sehr
einträglich war, kam es in Wien und auch in Böhmen
zu großen Tumulten und judenfeindlichen Protest
aktionen. Die Beteiligung Joachim Edlen v. Popper
an dem Tabakregale war jedoch nicht dessen aus
schließlicher Beruf. Er hatte vielmehr auch die größte
damalige Wechselstube in Prag, betrieb einen schwung
haften H andel mit Fischbein, Pottasche, Perlmutter
u. a. Und weil zu dieser Zeit ein Überfluß an Kriegen
und gleichzeitig ein fühlbarer Mangel an Geld
herrschte, stellte Popper sein Gold und Silber auch
den nachfolgenden Regenten, dem Kaiser Josef I I .
und! Leopold I I ., zur Verfügung. Seine Erhebung
in den Adelstand stieg ihm keineswegs zu Kopf und
der vertraute F reund von vier Monarchen blieb ein
treuer Helfer des Volkes, der Armen ohne U nter
schied der Konfession. So findet sich in den „ Pamět i
města Březnice" („Erinnerungen der Stadt Březnice")
von Johann Žák eine Notiz des H istorikers Skala:
„Auch nach Březnic kam in den furchtbaren Hun
gersjahren 1770—1772 G etreide, Reis und H irse
zwecks Verteilung an die Ortsarmen; diese Nahrungs
mittel wurden jedoch ungerecht verteilt, so daß die
Armen sehr benachteiligt wurden. D er hiesige Jude
Joachim v. Popper schenkte den christl. Armen
20 Metzen Korn und ebensoviel den jüd. Armen."
Joachim Edler v. Popper verschied am 10. Mai 1795
und wurde am alten jüd. F riedhofe in Volšan bei
Prag bestat tet 2) .

Im ersten Stockwerk der Synagoge ist ein geräumi
ges lichtes Schulzimmer, der ehemalige „Cheder".
N ach Absolvierung dieser sog. jüd. Volksschule ka
men die Kinder an die „k. k. Březnitzer Haupt
schule'', welche i. J. 1776 von den Jesuiten als eine
„Latainschule" gegründet und im J. 1797 in eine
„k. k. Normalschule mit deutscher Unterrichtssprache"
umgewandelt wurde. Als erster D irektor an dieser
Schule wirkte dort der bekannte tschechische Päda
goge J a n o u š e k . Die Frequenz der Schule war
i. J. 1797: aus B. 152 christl. Kinder, aus Lokschan
16 jüdische Kinder. Der jüd. Schule in L. entstammt
eine große Zahl angesehener Bürger, Juristen, Ärzte,
Ingenieure, Industriellen, Kaufleute und Beamten,
welche alle in der F remde sich freudig zu ihrer
Březnitzer „alma mater" bekannten. Sowohl die jüd.
Volksschule als auch die k. k. N ormalhauptschule,

dereri letzter Stempel im Březnitzer Stadtmuseum
sich erhalten Kat, waren in einer rein tschechischen
Gegend uridi wirkten, da an beiden Anstalten in deut
scher Sprache unterrichtet wurde, im Sinne der
josefinischen Verordnung germanisierend. Ein alter
Lehrer dieser Schule, Václav F i a l a , berichtet im
„Věstn k města ,B., Jhg. IV", daß i. J. 1840 diese
Schule wie folgt besucht war: christl. Knaben 239,
jüd. Knaben 9, zus. 248 Knaben; christl. Mädchen
234, jüd. Mädchen 11, zus. 245 Mädchen.

So bestand noch im J. 1901 die jüd. Elementar
schule mit deutscher U nterrichtssprache in L., also
40 Jahre nach der Auflösung der Březnitzer H aupt
schule, und wurde nicht etwa wegen Schülermangel
geschlossen, denn noch im Schuljahre 1894'95 (nach
der Schulstatistik des Schulrates J. J. K o r a n ) wa
ren an dieser Anstalt 15 jüd. Schulkinder; es wirkten
hier zuletzt die Lehrer T r a u b , K o h n , N e t t l und
N e u. Die in Böhmen zu Beginn der 1860er Jahre ein
setzende čechisch nationale Bewegung richtete sich
zuerst gegen den Bestand der deutschen Lehranstal
ten im čechischen Sprachgebiete. Aus dem Jahres
berichte der N ár. jednota českožidovská (v. 21. Ok
tober 1900) ersehen wir, wie hartnäckig die Břez
nitzer Juden ihre jüd. Elementarschule verteidigt ha
ben und daß diese so ziemlich die letzte ihrer Art
von Böhmen gewesen ist. Die Gegner dieser Schule,
zwei Březnitzer Juden, und zwar D irektor Julius L fe
d e r e r und JUDr. Rudolf Z u z a k , führten als wich
tigstes Argument gegen den Bestand der Schule deren
separatistischen Charakter und deutsches Wesen in
mitten eines geschlossenen čechischen Sprachgebie
tes und der hiedurch sich ergebenden Feindseligkei
ten seitens der einheimischen Čechen hervor.
Welch ein konservativer Geist in der Angelegenheit
der deutschen israel. Volksschule die Gemeinde be
herrschte, geht auch aus dem Umstände hervor, daß
die Lokschaner Judenschaft im J. 1897 neue Gemein
destatuten eingab, und zwar nur in čechischer
Sprache, während der deutsche U nterricht ah der
Schule bis ins Jahr 1901 fortgesetzt wurde.

Lokschan (Judenstadt)

D ie ä lt est e h i s t o r i s c h e Aufzeich n un g ü ber d ie
J u d e n s t a d t in L. r e ich t bis zum J. 1570 zu rü ck.
D er H ist o r iker J a n Ž á k sch reibt in seinen „Erinne
rungen der Stadt Březnice'': „ Im J. 1570 brannte ein
beträchtlicher Teil der Stadt B. ab und das veranlagte
den G rafen Ferdinand v. Lokschan zur G ründung
eines a u s s c h l i e ß l i c h für die J u d e n bestimm
ten Stadtteiles, welcher fortan den Namen seines Er
bauers „Lokschan" trägt.

Im Buche „Blatensko a Březnicko", ein Werk des
Bezirkslehrerverbandes, schreibt der D irektor des
Blalnaer Museums Josef S i b 1  k über die G rün
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düng L o k s c h a n s folgendes: l n J. 1562 gestattete
Ferdinand von Lokschan den Březnitzer Juden deren
Ansiedlung in einer eigens für sie gegründeten Vor
stadt, welche bis heute noch den Namen „Lokšany"
führt. Die Juden mußten der H errschaft im J. 1586
alle zusammen ein Pfund Pfeffer abliefern.

Das H aus C. Nr. XXII (Besitzer H . Adolf W e i l )
bewohnte einer Tradition gemäß die G eliebte des Erz
herzog F erdinand, die schöne Philip ine Welser, wel
che hier bei ihrer Tante, der F rau Katharina von
Lokschan, weilte. Dieses Haus, welches sich unmittel
bar ' beim Eingange in die Judenstadt befindet und
nÖöh heute, nach öfteren Umbauten,, große gewölbte
Räume besitzt, war früher mit einer Reihe bunter
Wappenschilder verziert. U nverstand und Pietät
losigkeit haben diesen Schildern eine schmutziggelbe
Tünche aufgetragen, doch selbst u ter diesěr Tünche
sind die großen Wappenfelder leicht zu erkennen.
Einer Mitteilung fles G utsdirektors N e v r l a zufolge
verfiel dieses Haus mit samt dem übrigen Vermögen
der G üterkonfiskation (nach dem erwähnten unglück
lichen Ausgange der Schlacht am Weißen Berge),
doch wurde den Brüdern des Inculpators, dem Wen
zel und Georg von Lokschan, nach einem langen Pro
zesse 'ein Teil des'Barvermögens ausgefolgt. Dieses
Geld setzte die Brüder in den Stand, das Elternhaus
in 'L. auszulösen.

Das H aus C. Nr. XV. (Besitzer J. B 1 á h a) ist an
seinen beiden F ronten mit schönen Bildern verziert,
in deren Mitte sich eine präzise Sommer  und Winter
sonnenuhr befindet. Erwähnungswert ist auch seiner
schönen Barockbauart wegen das Haus C. Nr. XL
(Besitzer S k ř i v á n e k , früher S l á n s k ý ) . H ier
waren früher die Repräsentationsräume der J. G .;
jetzt ist hier die Bezirkskrankenkasse untergebracht.
Links davon, ehemalige C. Nr. IX, ist eine Brand
ruine, auf deren G rund eine neue Kommunikation ge
plant ist. Es sind dies die Reste des ehemaligen Fa
milienhauses der in L. noch heute ansässigen, sehr an
gesehenen Familie L e d e r e r. H ier fand bei seinen
Verwandten im J. 1848 der D ichter Moritz H a r t
m a n n U nterkunft auf seiner F lucht von Dušn k
nach Leipzig (Mitteilung des H . D ir. Julius Lederer).

Im H ause C. Nr. XIV (Besitzer S t e i n e r , früher
Z u z a k ) war eine Koscher Garküche, wo sich haupt
sächlich alle jüdischen Reisenden und Marktbesucher
verköstigten. H ier fanden auch die Hochzeitsfeste
und "die so seltenen Freuden  und Festgelage des
alten G hetto stat t / D urch das H aus C. Nr. XI I gelan

f en wir auf die Pořičer Landstraße oder auch „Za
idy'1 (hinter der Judenstadt). Unweit von hier, in

der N ähe der neuen Mühle, jetzt eine stillgelegte
Kunstbutterfabrjik, liegt der altehrwürdige jüd. Fried
hof, der, obwohl in der Nähe der Landstraße gele
gen, doch nicht unmittelbar von dieser, sondern ab
seits, von einem Feldwege aus, zugänglich ist. Die
Mauer ist an der dem Flusse Vlčavka zugekehrten
Seite durch ein G ittertor unterbrochen. D er Friedhof
ist gleichen Alters wie die Březnitzer" J. G., doch
wurde er im J. 1745, in der Zeit der Judenvertrei
bung aus Böhmen unter Maria Thereia, derart de
va'stiert, daß in dem südlichen Teil des Friedhofes
auch nicht e i n G rabstein und Hügel verblieb. Der
nördliche Teil des Friedhofes ist derart angelegt, daß
sich links eine weite F läche alter, nur schlechter Gra
iiitplatten, hebräischer, rechts der „moderne" Teil
mit mehr oder weniger großen Marmorpyramiden in
deutscher, seit dem J. 1864 in čechischer Sprache

"befinden. In der Mitte der zum F luß gekehrten Wand
ist eine kleine Leichenhalle, welche einen in hebr.
und Čech. Sprache verfaßten Spruch „Vom Staube —

zum Staube" trägt. Von den hier Beerdigten sei vor
allem erwähnt: der Primas der böhmischen Landes
judehschaft Wolf P o p p e r und dessen Familien
angehörigen. Auf der ältesten Katastralkarte der

Friedhof (Älter Teil)

H errschaft B. (v. J. 1731) befinden sich 114 christl.
und 22 jüd. H äuser und auch der „Juden Freydhof"
mit der angrenzenden H ütte .,Na Čampulce". Diese
N amensbezeichnung ist heute im Orte selbst unbe
kannt, wohl aber (nach Angabe des H . D irektor Ne
yrla) der Name „Kroupovna" für jenes Anwesen.

Die F elder, welche an den Friedhof seitwärts zum
Flusse zu angrenzen, weisen zahlreiche Hügel und
G ruben auf. Es sind das Reste der einst intensiv be
triebenen Goldlwäscherei. Die Nähe einer jüd. Siede
lung bei einem solchen Betriebe ist beachtenswert,
weil wir ja wissen, daß den Juden der Aufenthalt in
jenen Zeiten in den sog. Bergstätten streng verböten
war. Auf den nun liegenden Feldern finden sich
häufig Scherben von U rnen, was gleichfalls auf ein
hohes Alter der hiesigen Ansiedlung hinweist.

Zum H ause C. Nr. I Lokschan (Inhaber H . Moritz
P o p p e r ) gehörte auch — laut Angabe des Schul
direktor Kout — ein Feld auf der unweit gelegenen,
jetzt bewaldeten Anhöhe „Vinice" („Weinberge")
in der Richtung gegen Milin. Die ältesten Bewohner
von B. erinnern sich nicht, daß hier Wein gepflanzt
worden wäre, weil ja die hiesige Witterung für die
Weinkultur viel zu rauh ist. H ier dürfte aller Wahr
scheinlichkeit nach der geringe Bedarf des Koscher
weines gefechst worden sein; einen ähnlichen Wein
berg haben auch die Prager Juden im Clamgallasschen
G arten gehabt.

Nach der Landflucht des Grafen Adam von Lok
schan (im J. 1629) erhielt dessen G üter der königl.
P rokurator P řib k Jen šek von Üjezd, welcher noch in
demselben Jahre durch seinen Březnitzer Sehloß
hauptmann ein Urbarium. und Register anlegen ließ.
(Jan Žák, Paměti.) In diesem U rbarium lesen wir im
Kapitel „Über die Juden4':

„ sie alle sind verpflichtet zur Zahlung yon
80 Schock M eißner G roschen, und zwar aus 5 Ge
schäftsläden 7 Séhock 4 G r. 6 D ." (die Zahl der Ge
schäftsläden gibt hier f. d. J. 1629 Dir. Žák mit 6 an,
was uns jedoch unrichtig erscheint; erst im J. 1649
lesen wir in Sibliks „Blatensko a Březnicko" von
6 Läden). „Die Juden sollen an jedem Weihnachts
abend der H errschaft 7 Pfund Pfeffer und 8 Pfund
gemahlenes' Pulver abführen. Zu den Osterfeiertagen
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soll ein jeder Jude einen Falken abführen oder statt
dessen ,je nach dem Willen des H errn ' ein Schock
Meißner G roschen bezahlen. Alle Juden der' Břez
nitzer H errschaft sollen zusammen ,zwei Klepper'
(Pferde) für den eigenen Bedarf des H errn , zu des
sen Jagdzwecken halten und diese ihm leihweise zu
stellen. Auch das wurde ihnen eigens befohlen, daß
sie kein anderes Bier beziehen dürfen, als jenes aus
den Březnitzer brauberechtigten H äusern, außer daß
in diesen kein Bier vorhanden sein sollte" —  bei
Strafe von 1 Schock M. G r. Diese letzterwähnte Ver
ordnung, galt „sowohl für die einheimischen als auch
für die fremden Juden". Die Verordnung der zwangs
weisen Bestellung von „Kleppern" durch die Juden
scheint eine lokale zeitgeschichtliche G epflogenheit
gewesen zu sein. Diese Březnitzer Juden Klepper ver
wendete die H errschaft außerdem für den vortreff
lich organisierten Postnaphrichtendienst.
 Im J. 1649 gab es in L. bereits 17 Judenfamilien

und sechs Kaufläden. Jede der Familien mußte der
H errschaft alljährlich 7 Schock 42 G r. und 6 D. ab
führen. Bald danach zeigt sich ein N iedergang d«r
G emeinde, deren U rsache wir heute nur schwer fest
stellen könnten. Fünf Jahre später (1657) sind in L.
nur mehr 2 H äuser, in denen die Juden ihren H andel
und Gewerbe betreiben.

Nach der Einführung der Institution der „böhmi
schen Kreisrabbinate" (im J. 1720) war auch L. der
Sitz eines Krb. D ieser wohnte im Hause C. Nr. I I I ,
welches noch heute „das Rabbinerhaus" genannt wird
und welches Haus der K. G. von Joachim Edlem v.
Popper testamentarisch gewidmet worden ist (vide
„Testament des Joachim Edlen v. Popper". ; im In
struktionsbuch N r. 467, sub 18. Juli 1795, und auch
im Buche von Prof. S. Krauss „Joachim v. Popper",
S. 93). In demselben Hause war auch ein rituelles
Bad und im kleinen Hof war eine Laubhütte, ferner
wurde auch dort das Kleingeflügel geschlachtet, wäh
rend die Schlachtbank für G roßvieh unmittelbar hin
ter der Synagoge stand. Die Funktionen des Schoehet
und des Schamasch waren gewöhnlich in einer Per
son vereint. Seit zirka 20 Jahren ist in B. kein Krb.
mehr. In den letzten Jahren des Bestandes dieser In
stitution war ein solcher in dem nahen Bergstädtchen
P ř bram. Von hier aus besuchte B. noch der letzte
F unktionär Ph. D r. M. K o h n, einer der ersten
cechisch. jüd. Prediger und Verfasser von Lehr
büchern.

Der kaiserl. P rokurator Jen šek von Üjezd erwarb
die H errschaft B. im J. 1623 und starb kinderlos im
J. 1651. Die H errschaft überging in den Besitz seines
Neffen, P ř bik F ranz von Üjezd, welcher im J. 1661
starb und zwei minderjährige Söhne F ranz und Jo
hann Josef, ferner eine Tochter hinterließ. Die Ver
waltung der G üter hatte die Witwe Hedwig Barbara
Jen šek, geb. von Rozdrašóv, inne. Im J, 1668 wurde
der ältere Sohn F ranz großjährig und übernahm die
Verwaltung der H errschaft. Er starb jedoch im J.
1677 in F reiburg und sein Bruder Johann Josef von
Üjezd übernahm dessen Erbe. Dieser neue Besitzer
der H errschaft B. nahm die auf seinen G ütern an
sässigen Juden in seinen ganz besonderen Schutz.

Im J. 1715 waren in L. 21 F amilien, . im J. 1725
bereits 25 Familien. In einer, den Judenältesten ge
gebenen U rkunde bietet er ihnen Handelsschutz und
Freiheit, verpflichtet sie aber zur werktätigen Mit
hilfe beim Brande. Die Juden behalten ferner ihre
„Schule" (wahrscheinlich die Synagoge) und Fried
hof; weil ein Familienvater seinen verheirateten
Sohn oder Tochter mit samt deren Familie bei sich
behalten darf, soll eine jede solche Familie alljähr

lich «inen H ut Zucker und 10 Schock Meißner Gro
schen abführen. Auch dürfen sie einen „felcar"
(Arzt, hier wahrscheinlich auch d.er Mohel) und
einen Rb. halten. Ihre sonstigen Abgaben und Pflich
ten an die H errschaft sind zufolge dieser U rkunde:
zu Weihnachten 2 D tzd. schöne Limoni und 3 H üte
Zucker, zu den Osterfeiertagen 5 Falken oder als Er
satz für solche 3 fl. für jeden Falken. Die J. G. soll
zu N eujahr für die H ütte „Na Čampulce" (beim jüd.
Friedhof) 4 fl. 30 kr., zu St. Georgi 4 Pfund gemah
lenes Pulver und ein Pfund Pfeffer oder hiefür 2 fl.
abführen. Sie sollen ferner alle H äute und Felle so
wohl von den geschlachteten, erlegten, als auch von •
dem verendeten Vieh der H errschaft abkaufen. Von
dem H ause, welches sie für ihren Lehrer erbaut ha
ben (C. Nr. XXI), sollen sie alljährlich zwei D ukaten
und einen 3 Pfund schweren Zuckerhut abführen und
sie sollen auch das Bier aus der herrschaftl. Brau
erei beziehen.

Traurige Zeiten erlebte B. und die Judenstadt L.
im J. 1757, zur Zeit der preußischen Invasion. Am
5. Jun i jenes Jahres quartierten sich hier die P reußen
unter dem Kommando des Rittmeisters Valion ein;
als sie nach einiger Zeit wieder abmarschierten, nah
men sie an herrschaftl. G eldern 1690 fl. und dem Ju
den V y s o c k ý 317 fl. 36 kr. mit; das alles schlepp
ten sie in das preußische H eereslager auf dem Wei
ßen Berge.

Die Zeit des den H erren von. Üjezd nachfolgenden
G eschlechtes der Kolovrat Krakovský, welche ver
pflichtet waren, den Namenszusatz „von Üjezd". wei
terzuführen (1727—1872), wird als die G lanzperiode
und der Gipfel des Wohlstandes des Březnitzer Ghet
tos bezeichnet. Es dürfte auch kein Zufall sein, •  daß
das kaiserl. Adelsdiplom des Joachim Edlen v. P o p
p e r die U nterschrift des. Leopold G rafen von Kolo
vrat trägt. (Prof. S. Krauss, S. 90.)

Zur Březnitzer H errschaft gehörte auch eine Bren
nerei und eine „flusárna" (Pottaschefabrikation), die
von der H errschaft immer an einen Juden verpachtet
wurde. Ein solcher Pachtkontrakt ist erhalten und
trägt die U nterschrift: „Moses Fuhrmann, Brannt
weinjude."

Als im J. 1720 das Kreisrabbinat in B. gegründet
wurde, wollten dies Juden eine neue Schule errichten,
und zwar an Stelle eines von der H errschaft erstan
denen H äuschens. Es war dies das Haus C. Nr. XXI.
Weder die H errschaft noch die Bürger und N achbarn
halten irgend welche Einwände gegen den beabsich
tigten Bau der Schule erhoben; wohl aber erließ in
dieser Sache das fürsterzbischöfliche Konsistorium zu
Prag einen geharn ischten Protest dagegen. Es kam
zu einem langwierigen Prozeß, den die J. G., wie dies
ja gar nicht anders zu erwarten war, verlor. D er
H auptgrund, weshalb die Klage der Juden abgewie
sen wurde, war folgender: die beabsichtigte Juden
schule würde in der unmittelbaren N ähe des Kirch
leins zu St. N ikolaus stehen, was zu einem Ärgernis
der Katholiken führen könnte . . . D rei auf diesen
Prozeß bezughabende D okumente sind im Besitze des
H errn D ir. Julius L e d e r e r in B. Das erste dto.
6. Juni 1791 beginnt also: „ Judenstadt L., Gemeind
oder Rabbiners Wohnung C. N. XXI. Kund zu wissen
seije jeder männiglich besonders da, wo vonnöthen
ist," — der kurze Inhalt der U rkunde: Nach dem
Ableben des Primators der böhm. Landesjudenschaft
Wolf P o p p e r ist eine U rkunde in Verlust geraten
resp; in den Verlassenschaftspapieren nicht aufgefun
den worden. Diese beinhaltete einen Vertrag der
„Březnitzer Judenschaf ' mit dem „Josef Johann
Freyherrn von Üjezd" aus dem J. 1725, welcher Ver

trag in einem ^derzeit nicftt mehr aurlmclbarenj jü
dischen Amtskontraktenbuch, Fol. I , registriert wor
den ist. D er fünfte Absatz jenes Vertrages enthielt
das Abkommen mit der H errschaft wegen jenes käuf
lich erstandenen Hauses C. Nr. XXI, welches hier
„die Gemein  oder Schulsingers Wohnung" genannt
wird. P ie jüd. G emeinde verpflichtet sich für dieses
Haus zu folgenden Leistungen: Alljährlicher Pacht
zins 8 fl. 30 kr., ferner zu einem. 3pfündigen Zucker
hut oder hiefür 1 fl. 30 kr., zusammen 10 fl. Sie ver
pflichtet sich, dieses H aus in bester Ordnung zu ver
walten. Die freie Bogenhälfte der U rkunde trägt die
kaligraphische U nterschrift: „H errschaft Březnitz —
Juden — Hauss Kontrakt für die . Juden G emeinde
oder Schulsingers Wohnung in L. CN. XXI, Grund
buch Fol. 180", darunter ein in hebräischer. Schrift
verfaßter Zusatz: „Kehilas Haus Kontrakt."

Die zweite U rkunde ist datiert: „geben zu Wienn,
den 21ten April anno* 1731" und ist von „Wilhelm
Graff Kollowrath F reyherr v. Ü jezd" unterscjirieben.
Die U rkunde stützt sich auf einen kaiserl. Erlaß „dto
9ten 8 bris 1726", welche eine strenge Absonderung
der jüdischen Wobnstätten von jenen der Christen
fordert, der zufolge den Juden von B. die. „Transfe
rierung'1 in die Gegend „auf dem sogenannten Lok
schan", wo ihnen „aus G naden des verstorbenen Frei
herrn von Üjezd" die neuen Wohnhäuser erbaut wor
den sind, angeordnet wurde. D ort wurde auch die
Wohnung für ihren „Schulsinger" errichtet, für wel
che sie alljährlich eine Pacht von 46 fl. 40 kr. zu ent
richten haben. Diese „Juden Schuel" war anfangs aus
Holz und derart herabgekommen, daß der H err Graf
ein neues Wohnhaus ' errichten ließ. F ür diese neue
„ Juden Schuel" sollen nun die Juden 50Ö, fl. zahlen,
und zwar „ zu St. Georgi anno 1731" 100 fl., weiters
von 1732 bis 1735 je 75 fl. und im J. 1736 wieder
100 tf 1. Alle diese Pachtbedingungen sind in diesen
Kontrakt einbezogen worden und sind intabuliert
„bey der bržeznitzer Würtschafts Cantzley neue ver
fertigte Prothocoll und zur sicherer Beybehaltung von
jetzt und ins Künftige •  gehandhabet werde, welches
auch hiemit gnaedigst ratificiert wird". Die dritte Ur
kunde ist vom 17. März 1728 und betrifft das er
wähnte Verbot der beabsichtigten jüd. Schule und die
• Motivierung „infolge der Nähe der christl. Wohn
stätten". Sie trägt die Überschrift „Uebersetzet aus
dem Lateinischen!" und ist adressiert: „Dem Ehrwür
digen und G eliebten Tobias Wenzeslaus Wrba, Seel
sorger in Bubowitz abzugeben." Wir erfahren aus die
ser U rkunde, daß der H err Baron von Ujezd dem
fürsterzbischöflichen Konsistorium eine Bittschrift ge
sandt hat, diese möge den Juden die Errichtung einer
Schule im Hause Lokschan C. Nr. XXI gestatten. Da
mals dürfte dieses Haus nicht allein die F ront zum
Platze in L., sondern auch eine zum Stadtplatze B.
gehabt haben, denn das heutige Haus C N r. XXI er
scheint uns als eine unscheinbare Enklave zwischen
den H äusern des Adolf W e i l und Zikm. S t e f a n
s k y, so daß heute tatsächlich kein Fenster zum Stadt
plätze besteht. Damals zur Zeit der beabsichtigten Er
richtung einer jüd. Schule — war gerade der Um
stand, daß das Haus „zwischen den Christenhäusern
steht", der Stein des Anstoßes! Aus diesem Anlasse
teilt der erzbischöfliche Vikarius F erdinand „für
seine eigene Person, sowie namens des gesamten fürst
erzbischöflichen Konsistorium" mit, daß dieser Bitte
nicht willfahrt werden kann, sondern daß die Juden
ihre Schule an jene entlegenen Stellen des sogenann
ten L. verlegen sollen, welche ihnen zum Aufenthalte
zugewiesen worden siud. Dabei hat das Konsistorium
den guten Willen und die fromme Denkungsart er
wiesen und der „cancellarius Joanes Juck" scbreibt

darüber tolgend: „ — gleichwie wir derlei artigen an
dächtigen und lobenswerthen Anstalten auf keine
Weisse entgegenseyn wollen, só entschliessen wir, dass
die gedachte Jüdische Schule, die in der christl. Mitte
und nahe der christl. Kirche (was unwahr ist!) ge
legen ist, an den nämlichen Ort, auf welchen diese
Juden übersetzet sind, zu übertragen."

I n B. war wie in anderen Städten eine D rahtgrenze
zwischen der Juden  und Christenstadt aus dem
G runde nicht notwendig, weil die Judenstadt L. —
auch heute noch — ein durch die Pforte vollständig
von der Christenstadt abgesonderter Stadtteil ist.

Die Judenschule, um welche ein so heftiger Kampf
geführt wurde, wurde im J. 1725 in der Mitte des'
zweiten Lokschaner Platzes errichtet; das Kirchlein
jedoch, welches der ursprünglich projektierten Er
richtung im Wege stand, wurde kurz darauf demoliert
und derart dem Erdboden gleichgemacht, daß heute
die Březnitzer Bürger überhaupt nicht mehr wissen,
wo dieses G otteshaus stand.

In dem Verzeichnis der „Leipziger Messgäste" von
Dr. M. F reudenthal findet sich auch B. vor, und zwar:
Abraham Bernhard 1738 bei Wolff Popper, Abraham
Jakob (auch Jakob Abraham) 1730, 38, Wolff Loebl '
i 738, Veitel Moses 1689, Joachim Popper 1752, Si
mon Popper 1723 bei Wolff Popper, Wolff Popper
1722—24, 28—30, 34, 36—38, 52, mit Loebl He
nig aus Kuttenplan 28—30 und 34, G erstl Simon
1727, Salomon Simon 1720, Isak Veit 1712. (Die Jah
reszahlen bedeuten die Teilnahme der Březnitzer Ju
den an den Leipziger Messen.)

Die Volkszählung vom J. 1824 verzeichnete für' L.
22 Judenhäuser mit 145 Einwohnern. Nach Sommers
„Topographie des Prachiner Kreises", S. 78, waren
im J. 1840 in der ganzen Březnitzer Herrschaft — die
Stadt B. ausgenommen — 3711 Personen, darunter
23 jüd. Familien. Auf S. 78 ist die Stadt Březnitz mit
87 H äusern und 820 Einwohnern, „die Vorstadt"" mit
114 H äusern und 946 Einwohnern, der Schlpßkom
plex mit 25 H äusern und 210 Einwohnern angegeben.
Nach neueren Volkszählungen waren: in B. inklu
sive L. im J. 1900 — 118 Juden, im J. 1910 — 68 Ju
den; in D rahenice im J. 1900 — 1 Jude, i m j . 1910
—•  keiner; in Rožmital im J. 1900 — 17, im J. 191Ö
— 6; in N estrašovice im J. 1900 — keiner, im J. 1910
— 4; in Tochovice im J. 1900 — 14, im J. 1910 — 7;
in Uzenice im J. 1900 — 5, im J. 1910 — 7; in Vie
vily im J. 1900 — 2, im J. 1910 — keiner; in Za
běhlá im J. 1900 — 2, im JL.1910 — keine Juden.

Die Vorstadt L. bildete trotz der unmittelbaren
Nähe von B. „eine von dieser Stadt vollständig unab
hängige, in sich abgeschlossene Stadt für sich". H ier
war eine zahlreiche J. G. im engen Räume aneinander
gepreßt und verblieb hier in unveränderten Verhält
nissen noch lange nach dem Jahre der Emanzipation,
dem J. 1848. Erst der Zeitraum der letzten 10 bis
20 Jahre hat dem G hetto ein Ende bereitet; in dieser
Zeit beginnt ein Abflauen der Juden vom Lande an
die größeren Städte. .

Wenn wir nach den G ründen forschen, welche die
Juden noch beinahe ein volles Jht. nach deren Be
freiung in den engen Mauern des G hetto Melt, so fin
den wir, daß neben ihren materiellen Bedürfnissen
(Handel, Beruf) auch ethische G ründe den Ausschlag
gaben. Viele Erinnerungen, welche uns diese Lebens
bedingungen erklären könnten, sind uns infolge der
G leichgültigkeit der neu herangewachsenen Genera
tion zu allen , den väterlichen Traditionen, selbst zu
jenen, die noch den G roßvätern allerheiligst waren,
unwiderruflich verloren gegangen. Sehr willkommen
war der F und eines zahlreichen Schriftenmaterials im
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israel. Lehrerseminar in Wien, den D r. Alexander
Kristianpoller wissenschaftlich verarbeitete und der
ein wertvoller Weiser des G hettolebens unserer böh
mischen Landjuden, namentlich jener in B. und Um
gebung, ist. Der genannte Schriftsteller teilt hier in
Kürze den Inhalt der gefundenen Briefe des ehema
ligen Krb. Menachem Mendl P o 11 a k aus B. mit,
welche die Zeit vom J. 1815—1866 umspannen. Es
ist eine stattliche Anzahl von Briefen — 695 Stücke:
diese sind zum größten Teile in hebräischer Sprache,
später auch deutsch mit hebr. Schriftzeichen, verfaßt.
D r. AI. Kristianpoller ist der Ansicht, daß wenn die
sen Briefen auch keine epochalen N euigkeiten zu
grunde liegen, sie dessen ungeachtet wichtig und in
teressant sind, weil sie unser historisches Wissen aus
gezeichnet ergänzen und uns mit der Entwicklungs
geschichte der südböhmischen jüd. Landgemeinden
um B., Strakonitz, P sek und Klattau bekannt ma
chen. N icht allein in diesen genannten Städten, aber
auch in einer Unzahl kleinerer umliegenden Ortschaf
ten waren damals J. G. und die Institution des Kreis
rabbinates war daher eine ungemein wichtige. Das
gesamte jüd. Familien  und G emeindeleben spiegelt
sich in dieser, uns erhalten" gebliebenen Briefsamm
lung wieder. H ier finden sich Privat  und Gemeindie
briefe, Herrschaftserlässe, Statutenentwürfe und de
ren N ächträge, Lebensbiographien verdienter Männer.
Wir erkennen aus ihnen die H ochachtung, derer sich
der geistige F ührer in der G emeinde erfreut. Die Ge
meindemitglieder sind noch streng" fromm, die Sab
batruhe ist eine noch vollständige und nur in einigen,
wenigen Fällen, mußte der Krb. einschreiten. Später
lockerte sich die Disziplin, bald dieser, bald jener
Jude achtete nicht mehr der Befehle und Drohungen,
was den würdigen Krb. sehr kränkte, denn bis dahin
galt sein Wort ohne Widerspruch. Was findet sich
nicht alles in dieser Brief Sammlung! D er längst ver
klungene „Schulklepper", der „Magid", der „ Orach",
der „Melamed", die pilgernden „Meschorerim", der
hausierende Buchhändler, kurz alles, was die kleine
J. G. belebte und auch das, wovon sie lebte! Umfang
Teich ist das Kapitel über das Verhältnis der Ge
meinde zum Schochet und F leischhauer. H ier sind die
Erlässe, Wünsche, Androhungen besonders lesenswert.

Einen ganz besonders wichtigen Abschnitt der in
teressanten Briefsammlung bilden die religiös wirt
schaftlichen F ragen und Entscheidungen; deren gibt
es hier eine Menge! Desgleichen finden sich häufig
Beschwerden und Entscheidungen in gemeindepoliti
scher H insicht, wie Steuervorschreibung, Schulgeld
usw. U nter den zahlreichen Bittschriften und Samm
lungen befindet sich auch eine Subskriptionsliste des
Jakob T e w e 1 e 8 aus Prag vom J. 1844 zu G unsten

des israel. Hospitalbaues in Karlsbad, wo der Ma
gistrat der Badestadt den Juden ©inen ständigen Auf
enthalt unter Berufung auf ein Privilegium des Kö
nig Vladislav I I . gestattete. Dieser Sammlung schenkte
Menachem Mendl Polak ganz besondere Aufmerksam
keit. Im J. 1830 errichtete er im Popperschen Stif
tungshause in B. eine Talmud Tora Schule, für de
ren Erhaltung er auch die N achbargemeinden zuziehen
mußte. D ie Aufsicht über diese Schule hatten drei
geachtete G emeindémitglieder. Im J. 1837 waren an
dieser Schule 15 Schüler, hievon 11 aus dem Prachi
ner Kreis und vier Ortsfremde. Jeder Schüler mußte
sich einer Aufnahmsprüfung unterziehen. F ür seine
Schule sammelte Rb. Polak bei jedem sich bietenden
Anlasse;' zu Anfang liefen die Spenden recht zahl
reich ein, so daß Rb. Polak den mittellosen Schülern
auch die Verköstigung verschaffen konnte. Später
wurden die Spenden immer spärlicher und noch spä
ter entstanden Streitigkeiten in der G emeinde wegen
dieser Schule und der Rb. war zur öffentlichen Rech
nungslegung gezwungen. Im J. 1841 war der Einlauf
der Schulspenden bereits so gering, daß Polak mit
der Sperrung der Schule androhen mußte.

Die F leischbank („šlachta") war in L. unmittelbar
hinter der Synagoge, so •  daß der Schochet von einem
Wirkungsort zum andern nicht gar,zu weit hatte. Die
Institution der Kreisrabbinate in Böhmen entstand in
der zweiten Hälfte des 18. Jhts. und wurde erst im
J. 1820 durch ein kaiserliches D ekret zum Gesetz er
hoben. Im Prachiner Kreise war der e r s t e dieser
Würde der Rb. Isak S p i t z, welcher eine beträcht
liche Sammlung talmudischer Studien hinterließ. Er
war der Schwiegersohn* des berühmten Prager Gelehr
ten Rb. Eleasar F 1 e k e 1 e s. (Mitteilung des H errn
Prof. F riedrich K n ö p f i m a c h e r in Prag.) Diesem
folgte unmittelbar im Amte Rb. Menachem Mendl
P o l a k , welcher sein Amt bereits „im Auftrage der
Regierung" führte und strenge darüber wachte, daß
die zahlreichen kaiserl. Erlässe jener Zeit, welche die
Reorganisation des jüd. Gemeindewesens zum Anlasse
hatten, auch ' peinlichst genau durchgeführt werden.
Zahlreich sind auch die G utachten, die in jüd. GÍaú
bens  und Verwaltungsangelegenheiten Polak der Re
gierung erstattete. Auch in den erledigten Rabbiner ,
Lehrer  und Schochétstellen im Bereiche seines Amtes
entschied Rb. Polak. Im J. 1841 wieß er den Rb.'A.
Moses Bloch, einen Schüler des Lejb Glogau, trotz
dessen großer Protektion mit der Motivierung zurück,
daß der Bewerber nicht fromm genug ist. Durch
einen kaiserl. Erlaß war der KRb. — und nur dieser
allein — berechtigt, Trauungen vorzunehmen. Es fin
den sich daher im Nachlasse Polaks zahlreiche Bitt
schriften seiner Landkollegen um Verleihung einer

sogenannten „Delegation", d. h. der Bewilligung, eine
ausdrücklich namhaft gemachte — Trauung „in

Vertretung des H errn KRb." vornehmen zu dürfen.
D r. Kristianpoller nennt eine große Reihe von

Briefschreibern, N amen, die noch heute zahlreich in
den Städtchen in und um B. vorhanden sind: S. B i r
k e n t h a 1 in P sek, M. B 1 i t z, Moses Aron B r o d y
aus Volyně, Jecheskel F i s c h e 1, Wolin, Simon Wolf
F r e u n d, Čekanice, Aron F r i e d m a n n und Juda
F r i t s c h aus Protiwin, Isserl F ü r t h, Strakonitz,
Israel K r a u s , Petrovice, Abraham N e u m a n n,
Mirotice, Gh. R e v i c z, S. R o s e n b e r g , _ Sušice,
S. S p i t z , Rosavice.

Noch einige wichtige biogr. Angaben über das Le
ben und Wirken des würdigen KRb. Menachem Mendl
Polak bringt Dr. Alex. Kristianpoller nach den An
gaben des Rb. Arnold* F l a s c h n e r aus Strakonitz;
denen entnehmen wir folgende D aten: M. M. Polak
wurde in Lieben bei Prag geboren — das D atum ist
leider nicht bekannt — und starb am 29. August 1866
in Strakonitz. Er war ein hochgelehrter, frommer
Mann, der sich einer außerordentlichen H ochachtung
erfreute. Sobald er eine seiner zahlreichen Amtsge
meinden „ inspizieren" kam, war dort ein Festtag.
Polak trug eine hohe Fellmütze („Schubitze"). Er
war der Sohn des Reb Jehuda L o b aus Lieben und
mit Stolz nannte er seine Lehrer Rabbi Bezalel R o
s e n b e r g und Eleazar L ö w y. Im J. 1821 wirkte
er als Lehrer an der israel. .Normalschule in Lieben,
verließ jedoch bald diese G emeinde infolge der tri
sten materiellen Verhältnisse. Im J. 1830 war er als
Lehrer in Strakonitz, wo er bis zu seinem Tode ver
blieb. Sein Name und jener seiner G attin Mindl Po
lak werden noch heute in der größten P ietät und

.«Ehre genannt; namentlich in der Familie meiner F rau
wird das Andenken an F rau Mindl Polak hochgehal

' ten! Sie hatte nämlich ein Waisenmädchen an Kin
desstatt adoptiert und erzogen und dieses Mädchen
wurde nach Jahren —: unsere G roßmutter, deren En
kelin, meine F rau, den N amen „Mindl'' zu Ehren der
F rau Mindl Polak erhalten hat. .

Wie bereits erwähnt, geht die Zahl der in den če
chischen Landgemeinden verstreuten Judenfamilien,
sonach auch im Bezirke B. (mit Lokschau), rapid zu
rück. Im J. 1921 waren dortselbst noch 15 Familien
mit 41 Mitgliedern. H eute ist dort nicht ein einziges
schulpflichtiges Judenkind.

V o r s t e h e r d e r G e m e i n d e w a r e n : Jo
seph S l á n s k ý im J. 1844, J. E p š t e i n, Kassier,
Moses L e d e r e r 1881, Wilhelm (Wolf) P e r e 1 e s
(jetzt in Pilsen) 1894, Moritz N e u m a n n (geb.
1895) seit 1895 bis jetzt. Im J. 1894 war V s t. Wil
helm Wolf P e r e 1 e s, ferner im Vorstande: S. Lurie,
Josef Porges, H ermann Kohn, Moses Lederer, Moritz
Popper, Israel F ilip, Simon Popper, Jul. Klaber, H .
Fleischer, Leop. Slánský, Leop. Zuzák, Adolf Weil.

R a b b i n e r u n d L e h r e r wurden nur über be
sondere Empfehlung des israel. Landeslehrerverban
des in B. aufgenommen, wovon die zahlreiche, im Be
sitze děs H errn Neumann befindliche Korrespondenz
des Oberlehrers Sigm. S p r i n ge r , Prag, Zeugnis legt.

D er letzte KRb. von B. war R. P r a ž á k (1880).
Adolf T r a u b Rb. und Lehrer vom 25. Dez. 188L
Mit N achtragsprotokoll vom J. 1891 hatte T r a u b

folgende Bezüge: für Funktionen Rb. 150 fl., als
Lehrer ;600 f 1., für Beheizung 50 f 1. jährlich. Im J.
1895 suchte Traub um einen Monatsurlaub an, den er
im Laufe der zwei nächsten Monate ersetzen wollte.
Mit zunehmender Krankheit wiederholten sich diese
Urlaubsgesuche, bis er . endlich im J. 1900 nach. 20
jähriger Amtstätigkeit um seine Pensionierung an
suchte. Rb. Traub war eine sehr beliebte Persönlich

keit, an den noch heute zahlreiche seiner Schüler mit
Liebe und D ankbarkeit denken. Nach ihm kamen:
Sigm. K o h n (aus N eüstraschitz) von 1900 bis 1908,
Ig. N e 111 (früher in Kasejovice) 1903 —1908, Josef
M ü l l e r 1908—1909, Prof. D r. Karl K o h n (cech.
Prediger aus P ř bram) 1909—1915, Adolf N e u 1915
— war der letzte Rb. und Lehrer in B.

Eine schöne biogr. Skizze aus dem Leben des Břez
nitzer KRb. Isak S p i t z befindet sich im Buche „Tol
dot Jicchok" (verfaßt von dessen Sohn Jonas Spitz,
Lehrer der hebr. Sprache in Kolin, 1843). Nach einem
5 jähr. Aufenthalt zu Königswart erhielt Rb. Isak
Spitz die Stelle eines KRb. des Prachiner Kreises.
Er folgte dem Rufe seiner nun wichtigen Bestimmung
und t rat seine Reise nach B., dem Sitze des KRb.. an.
Beinahe 3 Stunden weit kamen ihm' die VorzügHch
lichsten der G emeinde entgegen, empfingen ihn auf.
eine seiner Stellung gebührende Weise, freuten sich
in der Voraussetzung, in ihrem Religionsvorsteher
nicht nur einen G elehrten, sondern auch einen
freundlichen, liebevollen Vater zu vernehmen.

Bei seiner kleinen G emeinde in B. unterrichtete er
die Knaben selbst in der Bibel, wie auch im Talmud.
Eine Talmud Tora Schule konnte er im Orte nicht
schaffen, weil dort kein Talmudlehrer oder Rabbi
natskandidat erhalten werden konnte.

Er errichtete für die F rauen warme Reinigungs
bäder, damit sie sich im Winter nicht durch das Aus
hacken der Eisdecke erkälten müssen. Bei seiner Ge
meinde arbeitete er unaufhörlich für die Wissen
schaft. Mehr als 30 Briefe sind von ihm im Werke
seines Schwiegervaters R. Eleasar Flekeles „Teschuba
Meahaba" veröffentlicht.

Die Matrikenführung hatte lange Jahre der Direk
tor Julius L e d e r e r, in dessen Familie dieses Amt
erblich war, inne  Die israel. Matrik, Geburts , Ehe
und Sterberegister, sind seit der josefinischen Zeit
sorgfältigst geführt und erhalten. Mit der Übersied
lung dieses würdigen und um die 'Gemeinde hochver
dienten Mannes nach Prag jwurde der K. V. Moritz
N e u m a n n auch mit dem Amte der Matrik betraut.

„Lokschan" ist im Aussterben. N ur noch wenige
Jahre und das böhmische Landghetto L. gehört ins
Reich der G eschichte.
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